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Unterschiede in der Beurteilung 9- bis 14jähriger 
Söhne geschiedener und nicht geschiedener Eltern

Birgit Böhm, Christina Emslander und Klaus Grossmann1

Zusammenfassung

Achtundzwanzig 9- bis 14jährige Jungen, deren Eltern sich ca. zwei Jahre vor der Er-
hebung getrennt hatten, wurden mit 26 9- bis 14ährigen Jungen, deren Eltern zusam-
menleben, verglichen. Selbst- und Fremdeinschätzung durch Mütter, Väter, Freunde
und Untersucherinnen wurde durch den California Child Q-Sort (Block u. Block 1980)
erhoben. Jungen der Scheidungsgruppe fühlten sich stark belastet, zeigten dies aber
nicht. Sie suchten nach Bestätigung des Umfelds. Sie ließen geringeren Selbstwert und
mehr Hilflosigkeit erkennen, nicht aber dissoziales Verhalten. Jungen mit einer unter-

ORIGINALARBEITEN

Summary

Differences in ratings of 9- to 14 years old sons of divorced and non-divorced 
parents

Twentyeight 9- to 14 years old boys from divorced families were compared with twenty-six
9- to 14 years old boys from two-parent families. Californian Child Q-Sort assessments (Block
and Block 1980) were obtained from themselves, as well as from mother, father, a friend, and
from the trained interviewer. Boys with divorced parents indicated more stress without show-
ing it to others. They longed for appreciation from the others, showed lower self-esteem and
more helplessness, but not more dissocial behavior. Supportive representation of their mother
correlated positively with ego-resiliency and self-esteem, and negatively with helplessness,
while others did not seem to notice the boys’ helplessness. They indicated less dissocial and
more social behavior, they were more sensitive and had better relations with other children.
Supportive representation of fathers was beneficial only for the control group. The data cor-
respond to differences in quality of narrative language published previously. They are dis-
cussed from an attachment theory perspective.

1 Die Untersuchung wurde mit Mitteln des Lehrstuhls für Psychologie an der Universität Regensburg
und der Köhler-Stiftung München finanziell unterstützt.
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stützenden Repräsentation der Mutter, unabhängig vom Scheidungsstatus der Eltern,
waren ich-flexibler, hatten einen höheren Selbstwert, fühlten sich zwar hilfloser, wur-
den aber von ihrem Umfeld für weniger hilflos gehalten, zeigten weniger dissoziales
und mehr soziales Verhalten, beurteilten sich als „einfühlsamer“ und gaben an, bessere
Beziehungen zu anderen Kindern zu haben. Positive Einflüsse einer unterstützenden
Repräsentation des Vaters zeigten sich nur in der Kontrollgruppe. Die Ergebnisse wer-
den auf dem Hintergrund qualitativer Unterschiede sprachlicher Narrativa bindungs-
theoretisch interpretiert.

1 Einleitung

Nach den Angaben des statistischen Bundesamtes in Wiesbaden waren im Jahr 1998
159.298 minderjährige Kinder von der Scheidung ihrer Eltern betroffen. Wie verkraften
solche Kinder die Trennung ihrer Eltern? Sind sie dadurch beeinträchtigt und warum?

Die meisten bisher durchgeführten Untersuchungen über das Erleben und Verhalten
von Kindern nach der Trennung ihrer Eltern orientieren sich hauptsächlich an Fremd-
einschätzungen der Kinder durch deren Eltern, Lehrer, Freunde oder Geschwister
(Block et al. 1986; Emery u. Kitzmann 1995). Meist bleibt die Sicht der betroffenen
Kinder selbst ausgeklammert. In dieser Studie kommen die Kinder selbst zu Wort, in-
dem deren Einschätzungen von sich selbst erhoben und mit Fremdeinschätzungen
verglichen werden. Die Daten ergänzen die Befunde über sprachliche Unterschiede
(Böhm u. Grossmann 2000).

Die Scheidungsforschung zeigt eine enorme Bandbreite der Reaktionen von Kindern
auf die damit verbundenen Belastungen. Ein großer Teil der Kinder aus geschiedenen
Ehen scheint im Leben gut zurechtzukommen, auch wenn sie die Trennung der Eltern
noch im Erwachsenenalter als prägendes negatives Erlebnis beschreiben (Emery u.
Forehand 1994). Sogenannte Resilienzkonzepte beschäftigen sich mit der Frage wie
Menschen gerade bei und trotz emotionaler Belastungen in der Lage sind, ihr Leben
kompetent zu bewältigen. In dieser Studie werden zwei Resilienzkonzepte einander
gegenübergestellt: einerseits das der Bindungstheorie, zum anderen das der Persön-
lichkeitsforscher Block und Block. Jungen nach einer Elterntrennung werden mit Jun-
gen verglichen, deren Eltern zusammenleben.

Das bindungstheoretische Resilienzkonzept besagt: Frühe Erfahrungen mit Bin-
dungspersonen und deren Internalisierung durch innere Arbeitsmodelle erklären, ob
eine resiliente Persönlichkeitsstruktur entwickelt wird oder nicht (Bowlby 1988, S.
132). Dies läßt sich u.a. durch Kohärenz (Hesse 1999) und Reflexivität erkennen
(Fonagy et al. 1995). Wir gehen davon aus, daß dies wie bei Erwachsenen auch für
Jungen im Alter von 10 bis 14 Jahren zutrifft, weil bestimmte Aspekte der Sprache
hochsignifikant zwischen Scheidungsgruppe und Kontrollgruppe unterscheiden
(Böhm u. Grossmann 2000). Eine Antwort ist z.B. dann von hoher sprachlicher Quali-
tät, wenn sie der eigenen Wahrnehmung entspricht, man Beweise und Hintergründe
darstellen kann und die Erzählung plausibel erscheint. Die Quantität einer Antwort
zeigt sich auch darin wie ausführlich jemand antwortet. Ideal ist, wenn Länge und
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Vollständigkeit zueinander passen. Man achtet dabei auf die Anzahl der themenrele-
vanten Informationen, nicht auf die Anzahl der Zeilen der transkribierten Antwort.

Unter Reflexivität versteht man die Fähigkeit wie das Individuum seine eigenen
mentalen Zustände (Gedanken, Wünsche, innere Bilder, Sehnsüchte, Absichten, Pläne
etc.) und die anderer bedeutsamer Mitmenschen in das eigene Fühlen, Denken und
Handeln einbezieht. Über Reflexivität kann ein Individuum mit anderen Menschen ge-
machte Erfahrungen realistischer einordnen und sich daraus neue, unter Umständen
passendere, adaptivere, realistischere innere Arbeitsmodelle bilden. Es ist deshalb zu er-
warten, daß reflexivere Individuen eher eine sichere Bindungsrepräsentation haben
und damit die resilienteren Personen sind.

Das Resilienzkonzept der Persönlichkeitsforscher Block und Block (1980) mit den
Dimensionen Ich-Flexibilität, Ich-Kontrolle und Feld-Unabhängigkeit sagt folgendes:
Ein ich-flexibles Individuum ist in der Lage, in Anpassung an die gegebenen Umstände
für die Erfüllung seiner Bedürfnisse zu sorgen, Probleme adäquat zu lösen und falls
erforderlich auch auf eigene Wünsche verzichten. Ich-Flexibilität zeigt eine Bandbreite
von „Ego-brittleness“ („Ich-Starrheit“: Bei Belastungen starr bleiben und evtentuell in
die Brüche gehen) bis „Ego-resiliency“, die eine gedankliche Beweglichkeit hinsichtlich
der Deutungsmöglichkeiten erkennen läßt. Die betreffende Person hat Zugriff auf eine
Reihe von Handlungsstrategien auf der Grundlage seiner kognitiven und sozialen Fä-
higkeiten. Nach Belastungen kann eine ich-flexible Person relativ schnell wieder zu
psychischer Ausgeglichenheit zurückfinden.

Das Ausmaß an Ich-Kontrolle gibt an wie kontrolliert bzw. unkontrolliert das Kind
seinen Bedürfnissen Ausdruck verleiht. Sie reicht von übermäßiger Ich-Kontrolle, Über-
kontrolliertheit bis zu Unterkontrolliertheit. Eine überkontrollierte Person zeigt kaum
Impulse, kaum Bedürfnisse und wenig Gefühlsäußerungen und spontane Handlungen
und schottet sich von Anregungen aus der Umwelt ab. Unterkontrollierte Kinder haben
demgegenüber eine niedrige Schwelle, Bedürfnisse und Gefühle zu äußern. Sie können
ihre Bedürfnisse nicht aufschieben, sind für Einflüsse von außen sehr empfänglich und
lassen sich davon leicht beeinflussen und ablenken (Block u. Block 1980).

In US-amerikanischen Untersuchungen zeigten Kinder im Vorschulalter zwei Jahre
nach der Trennung der Eltern in der Einschätzung durch Erzieher/innen, Eltern und
Beobachter/innen weniger Selbstkontrolle und mehr aggressives Verhalten als Kinder
mit zusammenlebenden Eltern (Hetherington et al. 1982). Block et al. (1986) zeigten
darüber hinaus, daß Jungen bereits Jahre vor der Trennung ihrer Eltern sich durch
vermehrt impulsives, unüberlegtes und unruhiges Handeln auszeichneten. Es ist also
zu erwarten – gleich ob als Folge der Elterntrennung oder vorausgehender Streitig-
keiten –, daß Jungen aus Scheidungsfamilien weniger selbstkontrolliert sind als Jun-
gen mit zusammenlebenden Eltern.

Ich-Flexibilität und Ich-Kontrolle sind konzeptuell und statistisch voneinander un-
abhängig. Ich-Kontrolle gibt an wie stark das Kind seine Impulse kontrollieren kann.
Ich-Flexibilität bezeichnet wie stark das Kind diese Kontrolle den Gegebenheiten der
Situation anpassen kann. Im Vergleich dazu bezieht sich Feld-Unabhängigkeit als Per-
sönlichkeitsprofil auf das mitmenschliche Umfeld. Feld-unabhängige Kinder sind we-
niger auf die Bestätigung durch andere angewiesen, sie können eher aufgabenorien-
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tiert, konzentriert und selbständig handeln. Gleichzeitig sind sie kompetenter im
sozialen Kontakt. Offen ist bislang, ob es auch Zusammenhänge zwischen Reflexivität
und diesen Persönlichkeitseigenschaften gibt.

2 Methode

2.1 Stichprobe, Durchführung, Interview

26 Jungen mit zusammenlebenden Eltern wurden mit 28 Jungen verglichen, deren Eltern ge-
trennt leben oder geschieden waren (Böhm 1998; Böhm u. Grossmann 2000). Die Jungen waren
zwischen 9 und 14 Jahre alt (ein 9jähriger, drei 14jährige). Die räumliche Trennung der Eltern
fand im Durchschnitt zwei Jahre vor dem Erhebungszeitpunkt statt.
Mit den Jungen wurde ein Interview zur Erfassung ihrer sprachlichen Kompetenzen durchge-
führt, und sie legten zur „Selbst“-Beurteilung den California Child Q-sort (CCQ; Block u. Block
1980). Zur „Fremd“-Beurteilung legten ihre Mütter (in vier Fällen der Vater), ein Freund und die
Interviewerin für jeden Jungen ebenfalls einen CCQ.
Das Interview wurde unter anderem intensiv auf Kohärenz der Sprache analysiert, auf Reflexivi-
tät und inwieweit die Jungen ihre Mutter und ihren Vater (je ein Wert) unterstützend repräsen-
tieren. Eine detailliertere Beschreibung der Methode findet sich bei Böhm und Grossmann
(2000).

2.2 California Child Q-Sort (CCQ)

Der CCQ (Block u. Block 1980) besteht aus 100 Kärtchen mit verschiedenen Eigenschaftsbe-
schreibungen, z.B. „Wird ängstlich in nicht vorhersehbarer Umgebung“ oder „Kommt gut mit
anderen Kindern aus“. Diese Kärtchen müssen von der einschätzenden Person auf neun Rang-
plätze normalverteilt werden, je nachdem wie zutreffend die Eigenschaft für das Kind ist. Da-
durch kann für den betreffenden Jungen ein individuelles Persönlichkeitsprofil gelegt werden.

2.2.1 Prototypische Persönlichkeitsprofile
Es gibt ein bestimmte Anordnung aller 100 Kärtchen des CCQ, in der durch „Experten“ ein „pro-
totypisches“ ich-flexibles Kind beschrieben ist. Ebenso gibt es bestimmte Anordnungen für das
prototypische „unterkontrollierte“ und das prototypische „feld-unabhängige“ Kind. Alle drei
prototypischen Verteilungen wurden von Block und Block (o. J.) in den USA entwickelt. Konkrete
Einschätzungen jedes einzelnen Kindes werden mit den prototypischen Profilen korreliert. Die
Höhe der Korrelation stellt ein Ähnlichkeitsmaß des jeweiligen Kindes mit dem Prototyp dar.

Ich-Flexibilität: Ein hoher Wert bedeutet, daß das Kind über ein breites Verhaltensspektrum
verfügt und den Ausdruck seiner Bedürfnisse variieren kann. Ein niedriger Wert bedeutet, daß
das Kind in verschiedenen Situationen seine Bedürfnisse „starrsinnig“ mit immer gleichen Stra-
tegien durchzusetzen versucht. Falls es damit keine Erfolg hat, verliert es die Orientierung und/
oder gibt vorschnell auf.

Unterkontrolle: Ein hoher Wert von Ich-Unterkontrolle besagt, daß das Kind seinen Bedürf-
nissen in der Regel schnell und impulsiv Ausdruck verleiht. Ein niedriger Wert bedeutet, daß das
Kind seine Impulse unangemessen stark zurückhält.
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Feld-Unabhängigkeit: Feld-Unabhängigkeit korreliert hoch (r=.70) mit Ich-Flexibilität. Der
Schwerpunkt liegt dabei auf der Fähigkeit, sich auf kognitive Aufgaben unbeeinträchtigt und
unbeeinflußt konzentrieren zu können. Bei hoher Feld-Unabhängigkeit verhält sich das Kind
kognitiv selbständig und selbstbewußt.

2.2.2 Persönlichkeitsvariablen
Die Ergebnisse mehrerer Eigenschaftskärtchen wurden zu folgenden Persönlichkeitsvariablen
zusammengefaßt:

Selbstwert (Cronbach’s alpha: .81); Ängstlichkeit (Kobak u. Sceery 1988; Cronbach’s alpha:
.84); Hilflosigkeit (Elder u. Clipp 1989; Cronbach’s alpha: .71); Einfühlsamkeit (Schulze 1998;
Cronbach’s alpha: .83); Soziales Verhalten (Cronbach’s alpha: .88); Dissoziales Verhalten (Cron-
bach’s alpha: .79) und Gute Beziehungen zu anderen Kindern (Cronbach’s alpha: .79).

3 Ergebnisse

3.1 Prototypische Persönlichkeitsprofile

Tabelle 1 zeigt die Korrelationen der Einschätzungen der Jungen durch sich selbst, ihre
Mütter, ihre Freunde und die Interviewerinnen mit den prototypischen Persönlichkeits-
profilen von Block und Block.

Tab.1: Unterschiede hinsichtlich der prototypischen Persönlichkeitsprofile zwischen Schei-
dungs- und Kontrollgruppe; t-Test für unabhängige Stichproben

Einschätzung der Scheidungsgruppe Kontrollgruppe p

Ich-Flexibilität durch
Selbst .32 .52 ***
Mutter .38 .52 +
Freund .42 .41 ns.
Interviewerin .29 .53 **

Unterkontrolle
durch
Selbst -.02 -.00 ns.
Mutter .10 -.01 +
Freund .05 .02 ns.
Interviewerin -.08 -.11 ns.

Feld-Unabhängigkeit
durch
Selbst .22 .33 *
Mutter .23 .33 +
Freund .26 .26 ns.
Interviewerin .17 .33 *

Anmerkung: + p£ .10, * p£ .05 ** p£ .01, *** p£ .001, ns. nicht signifikant.
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Je höher der in der Tabelle ausgewiesene Korrelations-Koeffizient, desto näher liegt die
Einschätzung den Prototypen Ich-Flexibilität und Feldunabhängigkeit. Unterkontrolle al-
lerdings im Gegensatz zu Ich-Flexibilität und Feld-Unabhängigkeit liegt bei null, weil ein
Kind idealerweise weder übermäßig überkontrolliert noch übermäßig unterkontrolliert ist.

Scheidungsjungen schätzen sich selbst signifikant seltener als ich-flexibel ein als
Jungen der Kontrollgruppe. Sie werden auch von der Mutter (tendenziell) und von der
Interviewerin (signifikant) als weniger ich-flexibel beurteilt. Die Werte der Freundein-
schätzungen unterscheiden nicht zwischen den Gruppen.

Geschiedene bzw. getrennt lebende Mütter schätzen ihre Söhne (tendenziell) als un-
terkontrollierter ein als die Mütter der Kontrollgruppe. Dies trifft auch für die Beurtei-
lungen durch die Interviewerinnen zu.

Scheidungskinder haben in ihren Selbsteinschätzungen und den Fremdeinschätzun-
gen durch die Interviewerinnen signifikant niedrigere Wert für Feld-Unabhängigkeit
und werden auch von ihren Müttern (tendenziell) als weniger feld-unabhängig einge-
schätzt. Auch hier unterscheiden sich die Einschätzungen durch die Freunde nicht.

3.2 Persönlichkeitsvariablen

Tabelle 2 zeigt die Selbsteinschätzung der Jungen der Scheidungs- und der Kontroll-
gruppe hinsichtlich der genannten Persönlichkeitsvariablen und der Fremdeinschätzung.

Die einzelnen Ergebnisse (Bewertungen) wurden addiert und der Mittelwert errech-
net, so daß ein Wert für jede Persönlichkeitsvariable vorliegt, der von 1 (sehr unzutref-
fend) bis 9 (sehr zutreffend) reichen kann. Als Maß der inneren Konsistenz für die Per-
sönlichkeitsvariablen wurde Cronbach’s alpha für den Bereich Fremdeinschätzung
(Bewertungen von Elternteil, Freund und Interviewerin) ermittelt. Unterschiede wur-
den durch t-Tests ermittelt. Für nicht aufgeführte Mittelwerte ergaben sich weder si-
gnifikante (p<.05) noch tendenzielle (p<.10) Unterschiede.

Tab.2: Unterschiede bei der Selbst- und Fremdeinschätzung zwischen Scheidungsgruppe 
(n=28) und Kontrollgruppe (n=26) hinsichtlich bestimmter Persönlichkeitsvariablen; t-Test für 

unabhängige Stichproben

Variable Scheidungsgruppe Kontrollgruppe

Einschätzung Einschätzung
selbst fremd selbst fremd

Selbstwert 5.8 5.8 6.2 6.3*
Ängstlichkeit 4.1 --- 3.7+ ---
Hilflosigkeit --- 4.2 --- 3.6*
soziales Verhalten --- 6.4 --- 6.9+
dissoziales Verhalten 3.7 3.7+ 3.2 3.3+
gute Beziehungen zu anderen Kindern 5.9 --- 6.6* ---

Anmerkung: +p£ .10, * p£ .05.
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Die Jungen der Scheidungsgruppe schätzen sich selbst als weniger selbstbewußt,
ängstlicher und dissozialer ein. Außerdem halten sie ihre Beziehungen zu anderen Kin-
dern für schlechter als die Jungen der Kontrollgruppe. Auch Mütter, Freunde und In-
terviewerinnen halten die Scheidungsjungen für weniger selbstbewußt, hilfloser, we-
niger (tendenziell) sozial und eher dissozial als Jungen der Kontrollgruppe.

3.3 Zusammenhänge zwischen den prototypischen Persönlichkeitsprofilen und 
unterstützender Repräsentation der Eltern

In der Selbsteinschätzung zeigen sich hinsichtlich der Prototypen keine Zusammen-
hänge zur unterstützenden Repräsentation von Vater oder Mutter, weder in der Schei-
dungs- noch in der Kontrollgruppe. In der Fremdeinschätzung werden Scheidungsjun-
gen jedoch umso signifikanter ich-flexibler eingeschätzt, je unterstützender sie ihre
Mutter repräsentieren (r=.48, p<.01). In der Kontrollgruppe haben Jungen, die als
feld-unabhängig eingestuft werden, sowohl eine unterstützendere Repräsentation der
Mutter (r=.36, p<.01) als auch des Vaters (r=.38, p<.01).

3.4 Zusammenhänge zwischen Kohärenz, Reflexivität und Resilienz

Jungen, die mit höherer Qualität sprechen, schätzen sich selbst als ich-resilienter ein
(r =.36; p<0.1) und werden auch von ihrem Umfeld für resilienter (r=.37; p<.01) ge-
halten. Jungen, die für sprachliche Quantität höhere Bewertungen erreichen, werden
auch in der Fremdeinschätzung für resilienter gehalten (r=.28; p<.05). Reflexivität
korreliert nicht signifikant mit den einzelnen Bereichen zu Resilienz. Jungen, die we-
niger kohärent sprechen, sind sich auch weniger einig mit ihrer Mutter oder ihrem Va-
ter hinsichtlich ihrer Feldunabhängigkeit.

3.5 Zusammenhänge zwischen den Persönlichkeitsvariablen und unterstützender 
Repräsentation der Eltern

Tabelle 3 gibt einen Überblick über Zusammenhänge zwischen den Werten von Selbst-
und Fremdeinschätzung hinsichtlich der angeführten Persönlichkeitsvariablen und un-
terstützender Repräsentation von Mutter und Vater getrennt nach Scheidungs- und
Kontrollgruppe.

Selbsteinschätzung: Je unterstützender Scheidungsjungen die Mutter repräsentie-
ren, desto tendenziell hilfloser und einfühlsamer schätzen sie sich ein. Das Erkennen
eigenen dissozialen Verhaltens verfehlt allerdings knapp die statistische Signifikanz.
Zur unterstützenden Repräsentation des Vaters ergeben sich in der Scheidungsgruppe
keine Zusammenhänge. In der Kontrollgruppe zeigen sich weder zur unterstützenden
Repräsentation der Mutter noch des Vaters Zusammenhänge.
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Fremdeinschätzung: Je unterstützender die Mutter repräsentiert ist, desto tenden-
ziell selbstbewußter, weniger hilflos, einfühlsamer und sozialer, weniger dissozial und
mit besseren Beziehungen zu anderen Kindern wird das Kind eingeschätzt. Zur unter-
stützenden Repräsentation des Vaters sind keine Zusammenhänge feststellbar.

In der Kontrollgruppe ergeben sich für die Selbsteinschätzungen keinerlei Zusam-
menhänge für unterstützende Repräsentationen von Mutter und Vater; in der Fremd-
einschätzung hingegen schon: Je unterstützender Kontrollkinder ihre Mütter reprä-
sentieren, umso selbstbewußter und um so (tendenziell) weniger ängstlich wurden sie
beurteilt. Je unterstützender der ungeschiedene Vater von seinem Sohn repräsentiert
wird, desto (signifikant) selbstbewußter, weniger ängstlich (signifikant) und hilflos
(tendenziell) und auch weniger einfühlsam (tendenziell) wird der Junge von anderen
eingeschätzt.

3.6 Einzelne Aussagen des CCQ

In Tabelle 4 werden Unterschiede in der Selbsteinschätzung von 12 (aus 100) signifi-
kanten Einzelaussagen im CCQ zwischen den Jungen der Scheidungsgruppe und der
Kontrollgruppe dargestellt.

Tab.3: Zusammenhänge zwischen der unterstützenden Repräsentation von Mutter und Vater 
und Persönlichkeitsvariablen

Persönlichkeitsvariablen Scheidungsgruppe Kontrollgruppe

der Mutter des Vaters der Mutter des Vaters
Selbsteinschätzung
Selbstwert
Ängstlichkeit
Hilflosigkeit .33+
Einfühlsamkeit .37+
Soziales Verhalten
Dissoziales Verhalten -.34
Gute Beziehungen zu anderen Kindern
Fremdeinschätzung
Selbstwert .33+ .35+ .51**
Ängstlichkeit -.38+ -.44*
Hilflosigkeit -.35+ -.35+
Einfühlsamkeit .54** -.39+
Soziales Verhalten .66***
Dissoziales Verhalten -.35+
Gute Beziehungen zu anderen Kindern .35+

Anmerkung: +p£ .10, * p£ .05, ** p£ .01, *** p£ .001; Spearman Rangkorrelation.
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An dem jeweils signifikant höheren Rangplatz (entspricht dem höheren Wert) ist ab-
zulesen, daß Scheidungs- bzw. Kontrollkinder die angeführte Feststellung (CCQ-Item)
für sich als zutreffender einschätzten. So hat die Feststellung 34 „ruhelos und zappelig“
bei der Scheidungsgruppe den höheren durchschnittlichen Rangplatz. Scheidungskinder
schätzen sich also selbst als ruheloser und zappeliger ein als Kinder der Kontrollgruppe.

Aus Tabelle 4 ist weiterhin ersichtlich: Jungen der Scheidungsgruppe halten sich für
weniger einfühlsam und zurückhaltender, sie geben an, sich schlechter von anstren-
genden Erfahrungen erholen zu können, fühlen sich weniger beweglich und koordi-
niert, weniger emotional ausdrucksvoll und weniger aufmerksam und konzentrations-
fähig. Sie sagen von sich, daß sie sich weniger um Hilfe an Erwachsene wenden, daß
sie weniger vertrauenswürdig und zuverlässig sind, sie halten sich für unwürdiger und
schlechter und für weniger nachdenklich, und sie meinen, sie würden leichter durch
andere Kinder schikaniert als die Jungen der Kontrollgruppe.

4 Diskussion

4.1 Prototypische Persönlichkeitsprofile

Ich-Flexibilität: Die Scheidungsjungen geben an, sich schwerer an neue Situationen
anpassen zu können als die Jungen der Kontrollgruppe. Genau so werden sie auch von
ihren Müttern (Vätern) und von den Interviewerinnen eingeschätzt (vgl. Tab. 1). Die

Tab.4: Signifikante Unterschiede in der Selbsteinschätzung zwischen Scheidungsgruppe (n=28) 
und Kontrollgruppe (n=26) bei Wertung von CCQ-Einzelitems, u-Test nach Mann-Whitney, 

p zweiseitig

Mittlerer Rang Mittlerer Rang
CCQ-Item Scheidungsgruppe Kontrollgruppe u-Wert

34 ruhelos und zappelig 32.66 21.94 219.5*
31 einfühlsam 22.95 32.40 236.5*
35 zurückhaltend und gehemmt 31.77 22.90 244.5*
43 kann sich nach anstrengenden Erfahrungen 

erholen
23.45 31.87 250.5*

51 beweglich und gut koordiniert 23.34 31.98 247.5*
58 emotional ausdrucksvoll 21.91 33.52 207.5**
66 aufmerksam und konzentrationsfähig 21.41 34.06 193.5**
71 wendet sich um Hilfe an Erwachsene 22.48 32.90 223.5*
76 vertrauenswürdig, zuverlässig 22.80 32.56 232.5*
77 hält sich für unwürdig und schlecht 31.84 22.83 242.5*
99 überlegt, bevor er spricht und handelt 23.34 31.98 247.5*

100 wird leicht durch andere Kinder schikaniert 32.04 22.62 237.0*

Anmerkung: *p£ .05, ** p£ .01.
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Jungen der Scheidungsgruppe sind demnach in der Selbst- und in der Fremdwahrneh-
mung weniger ich-flexibel.

Auch die Sprachorganisation dieser Jungen ist von niedrigerer Qualität und Quan-
tität. Sie können ihre Antworten nicht gut strukturieren, nicht logisch und nachvoll-
ziehbar aufbauen und äußern sich inhaltlich weniger vollständig als Kontrollkinder
(siehe auch Böhm u. Grossmann 2000). Jungen, die von ihrer Umgebung für ich-fle-
xibler gehalten werden, repräsentieren ihre Mütter als unterstützender. Da Ich-Flexibi-
lität in der Scheidungsgruppe nur schwach vertreten ist, ist zu vermuten, daß sie sich
u.a. auch weniger von ihren Müttern unterstützt fühlen.

Ein Zusammenhang zwischen unterstützender Repräsentation des Vaters und Ich-
Flexibilität wurde nur für die Kontrollgruppe gefunden. Dagegen hat die Mutterbezie-
hung in der Scheidungsgruppe mehr Gewicht als in der Kontrollgruppe. Das könnte viel-
leicht daran liegen, daß die Kinder eine belastende Zeit mit Trennungen und Verände-
rungen hinter sich haben, in denen es eine besonders große Rolle spielt wie sehr sie sich
unterstützt fühlten. Viele dieser Kinder waren oder sind fast ausschließlich auf die Mut-
ter angewiesen, weil sie ihren Lebensschwerpunkt bei ihr haben (außer einem Kind, das
im Heim lebt) und der Vater sich möglicherweise weniger engagiert und oft auch wenig
Gelegenheit dazu hat. Die Erfahrungen mit den Vätern vor der Scheidung sind aller-
dings nicht auszuschließen (Block et al. 1986). Die Kinder der Kontrollgruppe repräsen-
tieren dagegen häufiger auch den Vater emotional als unterstützend; sie haben auch
keine vergleichbar einschneidenden Trennungen von ihren Vätern hinter sich und viel-
leicht weniger belastende Erfahrungen als die Kinder vor der elterlichen Scheidung.

Ein Zusammenhang zwischen Ich-Flexibilität, sprachlicher Qualität und Quantität
und Reflexivität und unterstützender Repräsentation von Mutter oder Vater wurde wi-
der Erwarten nicht gefunden (Kriele 2000). Weitere Untersuchungen an klinischen
Stichproben im Stil von Fonagy et al. (1995) müssen hier Klärung bringen. Denkbar ist
aber auch, daß sich Reflexivität in der hier untersuchten Altersgruppe noch nicht so
deutlich zeigt wie die sprachlichen Unterschiede nach den Gütekriterien für sprachliche
Mitteilungen von Grice (1975).

Die Jungen der Scheidungsgruppe erscheinen stark belastet: Sie lassen erkennen,
daß sie mit neuen Situationen nicht gut umgehen können. Sprachlich ist das von ih-
nen Gesagte nicht plausibel und unvollständig. Aufgrund des Eindrucks der Inter-
viewerinnen ist anzunehmen, daß man ihnen deshalb auch weniger gern zuhört. Diese
Jungen fühlen sich eher nicht von ihren Müttern unterstützt, unabhängig davon, ob
sie reflexiv sind oder nicht.

Unterkontrolle: Im Hinblick auf Unterkontrolle (Ich-Kontrolle) schätzen sich die
Jungen der Scheidungsgruppe ähnlich ein wie die der Kontrollgruppe (vgl. Tab. 1).
Ebenso werden sie auch von Freund und Interviewerin eingeschätzt. Lediglich ihre ge-
schiedenen Mütter schätzen sie (tendenziell) als weniger kontrolliert ein als die unge-
schiedenen Mütter. Es ist nicht auszuschließen, daß sie nach sozialer Erwünschtheit
geantwortet haben.

Unser Befund, daß die Scheidungsjungen den Nicht-Scheidungsjungen hinsichtlich
Ich-Kontrolle ähnlich zu sein scheinen, widerspricht dem Ergebnis von Hetherington
et al. (1982), wonach Kinder zwei Jahre nach der Trennung ihrer Eltern weniger Selbst-
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kontrolle aufwiesen. Vielleicht läßt sich auch dieser Widerspruch auf das unterschiedliche
Alter der Kinder zurückführen. Während es dort um Kindergartenkinder ging, die ihre Be-
lastungen deutlich zeigten, waren hier die Kinder bereits neun bis vierzehn Jahre alt. In
diesem Alter wird von Kindern schon viel mehr Selbstdisziplin erwartet und vor allem in
der Schule auch gefordert. Auch für die Jungen selbst ist es dann schon wichtiger, das
Gesicht zu wahren und ihren Gefühlen und Impulsen nicht gleich nachzugeben.

Feld-Unabhängigkeit: Die Scheidungsjungen beschreiben sich als mehr feldabhän-
gig als die Kontrollgruppe. Sie fühlen sich mehr auf die Bestätigung anderer angewie-
sen und sind weniger in der Lage, selbständig und konzentriert zu handeln. Ähnlich
werden sie von ihren Müttern (und 4 Vätern) und von den Interviewerinnen einge-
schätzt (vgl. Tab. 1). In Hinblick auf ihre deutlich beeinträchtigte sprachliche Darstel-
lung der Bewertungen ihrer Situation (Bowlby 1988) ist das ein wichtiges Ergebnis.
Darin spiegelt sich, bindungstheoretisch gesehen, die Notwendigkeit, Hilfe von außen,
besonders von Bindungspersonen zu erhalten, um mit ihnen gemeinsam ihre Lage zu
klären und um Handlungsperspektiven zu entwickeln (Grossmann u. Grossmann im
Druck a, b). Nach unserer Einschätzung ist die Lage der Scheidungskinder mit ihrem
durch elterlichen Zwist und Trennung hochgradig aktivierten Bindungssystem beson-
ders prekär: Weder ist der Zugang zu ihnen vor allem dann gegeben, wenn er am mei-
sten gebraucht wird, noch erhalten sie den nötigen Beistand bei der Klärung ihrer Mo-
tive, der Situation, in der sie sich mit ihren Bindungspersonen befinden und auch nicht
für die allmähliche Entwicklung möglicher Perspektiven (Grossmann 1997), vermutlich
weil die Eltern sie selbst nicht haben und/oder nicht mit ihren Kindern darüber spre-
chen (Grossmann 1999).

Diejenigen Jungen (in beiden Gruppen), die sich einiger mit ihren Müttern (Vätern)
hinsichtlich ihrer Feldabhängigkeit sind, sprechen auch besser strukturiert und nach-
vollziehbarer. Eine derart kohärente Sprachorganisation bewirkt, daß die betreffenden
Jungen von ihren Müttern (Vätern) auch besser eingeschätzt werden können. Eltern
erfahren dann eher wie es ihren Jungen tatsächlich geht. Sie können dann ihre Jungen
auch besser unterstützen und werden von ihnen folglich auch als unterstützender re-
präsentiert, so wie es in der Kontrollgruppe der Fall ist.

4.2 Persönlichkeitsvariablen

Die Scheidungsjungen schätzen sich selbst als weniger selbstbewußt ein als die Jungen
der Kontrollgruppe und werden von ihrem Umfeld auch so eingeschätzt (vgl. Tab. 2
und 4), was einen Befund von Rosenberg (1965) bestätigt. Geringer Selbstwert gehört
zu den Internalisierungsproblemen und kann im Zusammenhang mit Scheidung so in-
terpretiert werden, daß die Kinder die Familienprobleme auf sich selbst als Person be-
ziehen und sich dadurch herabsetzen. Diese Interpretation entspricht den Befunden
von Kardas und Langenmayr (1996), wonach Jungen von geschiedenen Eltern zu star-
ker Selbstkritik neigen. Es kann allerdings auch sein, daß die Kinder ihre Situation als
sozialen Mangel empfinden und sich vor anderen für ihre Lebenssituation schämen,
so wie es Bauers (1994) gerade für das Alter dieser Stichprobe beschreibt.
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Wie bei Ich-Flexibilität korreliert die Fremdeinschätzung zu Selbstwert mit der un-
terstützenden Repräsentation der Mutter bei beiden Gruppen positiv (vgl. Tab. 3). Die
gute Beziehung zwischen Mutter und Sohn steht mit dem Selbstwert des Sohnes in
einem positiven Zusammenhang. Auffällig ist jedoch der starke Zusammenhang zwi-
schen der unterstützenden Repräsentation des Vaters und der Fremdeinschätzung zum
Selbstwert bei den Jungen der Kontrollgruppe, der bei den Scheidungsjungen fehlt.
Die unterstützende Repräsentation des Vaters hat aber, wie neueste Ergebnisse bele-
gen, einen profunden Einfluß auf die sozio-emotionale Entwicklung im Jugendalter
(Grossmann et al., im Druck). Der Einfluß väterlicher Spielfeinfühligkeit im Kindesalter
läßt sich längsschnittlich auf die Qualität der Bindungsrepräsentation und der Reprä-
sentation enger Beziehungen bis ins junge Erwachsenenalter hinein nachweisen
(Grossmann et al., eingereicht; Kindler 2000). Der geringe Einfluß der Väter nur bei
den Jungen der Scheidungsgruppe deutet klar darauf hin, daß hier gravierende Aus-
fälle vorliegen.

In der Selbsteinschätzung geben die Jungen der Scheidungsgruppe tendenziell
mehr Ängstlichkeit an als die Jungen der Kontrollgruppe. Mutter, Freund und Inter-
viewerin sehen dabei allerdings keinen Unterschied zwischen den Gruppen. Angst
scheint in dieser Studie kein sehr belastendes Thema für die Jungen zu sein. Vermehrte
Ängstlichkeit in fremder Umgebung hatten Block et al. (1986) bei Kindern vor einer
Scheidung gefunden, was daran liegen kann, daß die Kinder durch die angespannte
Familiensituation in ständiger Angst leben. Zwei Jahre nach der Trennung der Eltern
dagegen befinden sie sich an einem anderen Punkt im emotionalen Prozeß, wo es
nicht mehr um die Angst vor der Trennung, sondern um die mentale und faktische
Bewältigung der trennungsbedingten Veränderung geht. Dem entspricht, daß die Jun-
gen der Scheidungsgruppe in der Fremdeinschätzung für hilfloser gehalten werden als
die Jungen der Kontrollgruppe. Dies stärkt im Zusammenhang mit der größeren Feld-
abhängigkeit das Argument, daß die Kinder weniger kompetent handeln können.
Selbst schätzen die Jungen sich allerdings nicht so ein. Es wäre deshalb zu fragen, ob
sich die Scheidungsjungen autonomer darstellen als sie sich fühlen. Bindungstheore-
tisch würde das auf innere Widerstände bei der Suche und Annahme von Hilfe durch
Vermeidung hindeuten. Tatsächlich geben die Scheidungsjungen auch an, daß sie sich
weniger um Hilfe an Erwachsene wenden als die Jungen der Kontrollgruppe (Tab. 4).
Dem entspricht weiterhin, daß Scheidungsjungen, die ihre Mütter als unterstützender
repräsentieren, sich selbst als hilfloser einschätzen, aber von ihrer Umgebung als we-
niger hilflos wahrgenommen werden, also eher Zugang zu ihren Gefühlen haben und
sozial kompetenter sind. Die Jungen der Kontrollgruppe, die ihren Vater als unterstüt-
zender repräsentieren, schätzen sich dagegen nicht selbst als hilflos ein (vgl. Tab. 3).
Es scheint, daß gerade solche Scheidungsjungen ihre Hilflosigkeit wahrnehmen, die zu
ihren Müttern eine Beziehung pflegen, die sie als Unterstützung sehen. Scheidungs-
jungen sagen ja häufiger von sich, daß sie von anderen Kindern schikaniert werden als
Jungen der Kontrollgruppe (Tab. 4). Vielleicht erklärt dies ihr Hilflosigkeitserleben, das
einer Beurteilung durch die Fremdeinschätzung entgeht.

Bei Einfühlsamkeit ergeben sich keine signifikanten Unterschiede in den beiden
Gruppen bei Selbst- und Fremdeinschätzung. Jungen der Scheidungsgruppe, die ihre
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Mütter als unterstützender repräsentieren, schätzen sich selbst allerdings tendenziell
als einfühlsamer ein und werden von ihrem Umfeld für signifkant einfühlsamer gehal-
ten als die Jungen der Kontrollgruppe. Die Jungen der Kontrollgruppe, die ihren Vater
unterstützender repräsentieren, werden von ihrem Umfeld dagegen als weniger ein-
fühlsam wahrgenommen. Wieder sind die Mütter in der Scheidungsgruppe diejenigen,
die Einfluß ausüben, und eine gute Beziehung zur Mutter unterstützt auch die Ein-
fühlsamkeit im Sozialverhalten der Jungen. Das Ergebnis der Kontrollgruppe spricht
dafür, daß die Väter zwar das Auftreten der Jungen nach außen unterstützen und
durch ihre Beziehung fördern, nicht aber, daß sich die Jungen einfühlen in die Gedan-
ken und Gefühle ihres Gegenüber. Der väterliche Beitrag zur späteren Bindungsreprä-
sentation ihrer Kinder scheint eher über die emotionale Sicherheit beim Explorieren zu
laufen, der mütterliche dagegen eher über emotionale Sicherheit bei Nähe und Für-
sorge (Grossmann et al., eingereicht).

Die Jungen der Scheidungsgruppe unterscheiden sich hinsichtlich ihres Sozialver-
haltens in der Fremdeinschätzung nur tendenziell von den Jungen der Kontrollgruppe.
Diejenigen, die ihre Mütter als unterstützender repräsentieren, haben nach der Fremd-
einschätzung ein (hochsignifikant) sozialeres Verhalten. Wir gehen davon aus, daß die
gute Beziehung zur Mutter als Vorbild und Ermutigung für andere Beziehungen dient
und das Kind mit einer gewissen emotionalen Sicherheit und mit sozialer Kompetenz
ausstattet.

Die Jungen der Scheidungsgruppe schätzten ihre Beziehungen zu anderen Kin-
dern schlechter ein als die Kontrollgruppe. Inhaltlich entspricht dies den Ergebnissen
von Dawson (1991), wonach Scheidungskinder eher Konflikte mit anderen haben.
Den Scheidungsjungen, die ihre Mütter als unterstützender repräsentieren, werden
dagegen in der Fremdeinschätzung bessere Beziehungen zu anderen Kinder zuge-
sprochen. Selbst sehen das die Jungen allerdings nicht so. Insgesamt aber bestätigen
die Befunde des California Child Q-Sort die Befunde über sprachliche Unterschiede
zwischen Scheidungs- und Kontrollkindern. Scheidungskinder sind sich unklarer
über ihre Situation und über ihre Gefühle und können dies im Gruppenvergleich nur
weniger kohärent darstellen (Böhm u. Grossmann 2000). Sie halten sich nach den
hier vorgelegten Erkenntnissen auch für weniger ich-flexibel und werden von der
Mutter, vor allem aber von den ausgebildeten Interviewerinnen, auch so beurteilt.
Ähnliches gilt für die Feld-Unabhängigkeit: Ihr Selbstwert ist geringer, ihre Hilflo-
sigkeit größer, ihre sozialen Beziehungen sind besonders zu anderen Kindern beein-
trächtigt. Mit Unterstützung durch die Mutter allerdings steigt bei den Scheidungs-
kindern die Ich-Flexibilität, ihr Selbstwert, ihre Einfühlsamkeit an und ihr soziales
Verhalten verbessert sich. Das Fehlen des Vaters, der in der Kontrollgruppe den
Selbstwert steigert und Ängstlichkeit und Hilflosigkeit verringert, wird in der Schei-
dungsgruppe deutlich. Die statistischen Unterschiede zwischen den 12 in Tabelle 4
angeführten CCQ-Feststellungen zeigen ein Bild, das die scheidungsbedingten Be-
einträchtigungen konkretisiert, die klar als Defizite in der Qualität der Beziehungen
zu den Eltern erkennbar sind. Sie sind nach heutigem bindungstheoretischem Wis-
sen kaum anders als durch neue bindungssichere oder verbesserte alte Beziehungen
zu beheben.
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